Kommentiert:

Die unvermeidlichen Experten

Experten beherrschen unser Leben! Sie sagen uns voraus, welche Rente die Zukunft bringt. Sie rechnen aus, was künftig die künstlichen Zähne kosten. Sie wissen ziemlich sicher, wer Deutscher Fußballmeister wird. Und besonders im Fernsehen bringen sie uns bei, was wir vom Sport zu halten haben. Franz Beckenbauer erklärt nicht nur in „Premiere“, ob eine Flanke gut oder schlecht ist. Neuerdings begutachtet er auch im ZDF, ob ein Schiedsrichter eine Abseitsstellung als richtig oder falsch erkannt hat. In fast allen Sportarten wird, fernsehgerecht, das Expertentum gepflegt. Kaum eine Disziplin kommt noch ohne den als Co-Kommentator überhöhten Fachmann aus, der über allen Aktualitäten thront. Als eine Art Über–Journalist, als einer, der ins Schweben geraten ist. 

 Bei der Tour de France waren Rudi Altig und Jens Heppner am Werk, um nur zwei Beispiele zu nennen. Bei der französischen Sport-Tageszeitung „L’Equipe“ hatte der Ex-Nationalheld Jalabert das letzte Wort. Im Profiboxen gibt Axel Schulz zu erkennen, dass er zu mehr begabt ist als zur edlen Kunst der Selbstverteidigung. In der Fußball-Bundesliga lässt Udo Lattek erkennen, dass er so schnell keinen Fachmann neben sich dulden wird, der nicht eine ebenso imposante Titelsammlung aufzuweisen hat wie er selbst. Bei der Leichtathletik-Weltmeisterschaft in Paris gab die Sprint-Weltmeisterin Marion Jones in ihrer Babypause ihr Debüt als Expertin. 

Deshalb fällt es so positiv auf, wenn ein ehemaliger Aktiver mit nüchterner Analyse ans Werk geht. Das trifft zweifellos zu auf den Ex-Nationalspieler Günter Netzer, der mit nachdenklicher Beurteilung seinen Job macht. Mehr emotional, aber allgemein anerkannt, wird Rudi Altig gesehen. Der ehemalige Star im Gelben Trikot fällt manchmal durch sein ungewöhnliches Deutsch auf. Zum Beispiel, wenn er sagt: „Der Rennfahrer muss seinen Hintern mehr pflegen als sein Gesicht.“ Auf jeden Fall wissen die Eingeweihten, dass langes Sitzen im Rennsattel ungewöhnliche Maßnahmen erfordert.

Natürlich kann man grundsätzlich nichts gegen Fachleute sagen. Es gibt gute und schlechte Experten, wie es gute und schlechte Bäcker gibt. Ob einer gleich ein Sahara-Experte ist, wenn er sich zur Geiselbefreiung äußert, sei dahingestellt. Dass aber Peter Scholl-Latour ein Experte auf seinem Gebiet ist, wird kaum jemand bezweifeln. Aber auch er gehört zu der Zunft, die immer Recht hat, die immer das letzte Wort hat. Rudi Altig ist im Streiflicht der „Süddeutschen Zeitung“ sogar als „Scholl-Latour der Radsport-Exegese“ bezeichnet worden. Sicherlich schwingt hier auch Ironie mit, aber dennoch darf Altig diese Aussage durchaus als Ehrentitel bezeichnen. 

Manfred Lehnen

Stichwort: Schulsport

Fünf Fragen an Karin Wolff (CDU), Präsidentin der Kultusministerkonferenz und hessische Kultusministerin 

„Wir müssen alles tun, um die nachlassende Fitness von Kindern und Jugendlichen zu stoppen“

DSB PRESSE: Die Fitness vieler unserer Kinder wird von den Experten als erschreckend eingestuft. Besonders Übergewicht gilt als ein Riesenproblem. Zu diesem Ergebnis kommt eine langfristige Studie des Wissenschaftlichen Instituts der Ärzte Deutschlands (WIAD). Wie wichtig sind solche Längsschnitt-Untersuchungen, und wird die Politik Konsequenzen aus den Ergebnissen ziehen?

WOLFF: Über die Fakten aus punktuellen Untersuchungsergebnissen hinaus ist es bedeutsam, durch Längsschnittuntersuchungen Entwicklungen zu erkennen, um daraus politisches Handeln abzuleiten. Ich beobachte mit Sorge – und dies gilt gleichermaßen für meine Kolleginnen und Kollegen in der KMK – die zunehmenden gesundheitlichen Probleme und Krankheitsbelastungen der Kinder und Jugendlichen. In den schon früh auftretenden Entwicklungsstörungen, Defiziten und Verhaltensauffälligkeiten, die auch durch unsere eigenen hessischen Schuleingangsuntersuchungen bestätigt werden, sehe ich eine ernst zu nehmende Folge heutiger Lebensweisen, die den realen physischen, psychischen, emotionalen und sozialen Bedürfnissen der jungen Menschen nur noch teilweise entspricht. Ich halte daher eine frühzeitige Gesundheitsförderung – wie wir dies in den Schulen zunehmend leisten – für wesentlich. Bewegung, Spiel und Sport sind in diesem Kontext unverzichtbar. Frühzeitige Gesundheitsförderung unterstreicht aber auch die besondere Verantwortung der Eltern. Dies setzt im Hinblick auf das gerade bei den Kindern stark ausgeprägte Vorbild-Lernen ein Erziehungsverhalten voraus, das von körperlicher und lustbetonter Bewertung, von ausgewählter, schmackhafter und ernährungsphysiologisch vernünftiger Ernährung, von kontrolliertem Umgang mit Suchtmitteln (auch in Bezug auf elektronische Vergnügungen) und schließlich vom Bewusstsein geprägt ist, dass die Befriedigung von Bedürfnissen nicht stets und unmittelbar erfolgen muss. Hier kann die Schule, können andere Instanzen nur begleitend tätig werden, nicht aber vollständig ausgleichen, was im Elternhaus bei der Entwicklung individueller Normen und Wertesysteme versäumt oder vernachlässigt wird. 

DSB PRESSE: Die WIAD-Studie zeigt auch, dass die Fitness dann schlechter wird, wenn der Schulsport vernachlässigt wird. Ist der Schulsport auf Grund der Ergebnisse der PISA-Studie als so genanntes weiches Fach in eine schwächere Position geraten, und ist ein Abbau von Schulsportstunden zu befürchten?

WOLFF: Zunächst muss das Ergebnis der WIAD-Studie noch einmal verdeutlicht werden: bei dem durchgeführten Bewegungs-Check-up schneiden diejenigen besser ab, die drei oder mehr Stunden Schulsport pro Woche haben. Dies ist eine andere Aussage als die in der Frage unterstellte. Es gibt danach einen engen Zusammenhang zwischen der Bewegungszeit insgesamt und der körperlichen Leistungsfähigkeit – alles andere wäre auch mehr als überraschend. Vor diesem Hintergrund ist auch das Untersuchungsergebnis zu sehen, wonach die Zahl der Sportstunden in der Schule das Testergebnis bei den Mädchen erheblich – je mehr, desto besser – beeinflusst, bei den Jungen, die nach der Studie insgesamt mehr Sport treiben, nur ein geringer Einfluss festzustellen ist.

Es geht im Schulsport aber nicht nur um Fragen der sportmotorischen Leistungsfähigkeit. Aus pädagogischer Sicht geht es ganz wesentlich auch um die Vermittlung breiten- und freizeitsportlicher Inhalte und um vielfältige Körper- und Bewegungserfahrungen als Ausgleich gegenüber weitgehend sitzenden Tätigkeiten in der Schule und in der Freizeit, und darum, gemeinsam spielerische und sportliche Aktivitäten als kommunikative, sozial-integrative Begegnungsmöglichkeiten bewusst zu erleben. 

Die in der Presse und auch vom DSB regelmäßig vorgetragene Sorge von Unterrichtskürzungen im Fach Sport wegen der PISA-Ergebnisse teile ich nicht. Man sollte sich davor hüten, dies durch ständige Wiederholungen herbei zu reden. Die engen Zusammenhänge zwischen Motorik und Kognition, die gerade bei Kindern noch sehr gut zu beobachten sind, sind hinreichend bekannt. Nicht zuletzt vor diesem Hintergrund habe ich zu Beginn des Schuljahres 2001/2002 allen hessischen Eltern von Grundschulkindern das Faltblatt „Schulsport öffnet Wege für Ihr Kind“ zur Verfügung gestellt, u. a. mit den Aussagen „ausreichender Schulsport und eine bewegungsfreundliche Schule haben positive Effekte“: ganzheitliche Entwicklung von Kindern und Jugendlichen; Leistungssteigerung auch in anderen Fächern; Förderung des sozialen Miteinanders; Integration von Kindern ausländischer Herkunft; Stärkung des Selbstwertgefühls und damit ein Stück Drogen- und Gewaltprävention; Erleichterung des Zugangs zu Bewegung, Spiel und Sport. Um auf die Frage zurückzukommen: Wir brauchen Bewegung, Spiel und Sport in der Schule nicht trotz PISA, sondern wegen PISA.

DSB PRESSE: Was können Sie als Präsidentin der KMK tun, um die Fitness der Kinder wieder zu verbessern? Müsste nicht die Kooperation mit der Sportministerkonferenz (SMK) mehr belebt werden?

WOLFF: Wie aus meiner Antwort zu PISA und Schulsport zu ersehen ist, bin ich überzeugt, dass wir auch mit Blick auf die steigenden Kosten im Gesundheitswesen alles tun müssen, den durch die WIAD-Studie aufgezeigten Trend der nachlassenden Fitness der Kinder und Jugendlichen zu stoppen. Die Kooperation mit der Sportministerkonferenz ist dabei sehr eng, zumal ein Großteil der KMK-Mitglieder auch Mitglied in der SMK ist. Offenkundig ist aber, dass die Bewegungszeit der Kinder und Jugendlichen sich verändert hat. Prof. Klaus Bös hat es einmal auf den Nenner gebracht: Immer mehr Kinder und Jugendliche machen immer weniger Sport, immer weniger Kinder und Jugendliche machen immer mehr Sport. Das verweist darauf, dass alle für die Erziehung von Kindern und Jugendlichen Verantwortlichen aufgerufen sind, ihren spezifischen Beitrag zu leisten. Das schließt insbesondere auch die Eltern und die außerschulischen Institutionen wie Sportvereine mit ein. 

DSB PRESSE: Wie wichtig ist die Zusammenarbeit mit Verbänden wie dem Deutschen Sportbund für den Kampf gegen das Übergewicht?

WOLFF: Gerade das aufgezeigte Problem der rückläufigen Bewegungszeiten verweist darauf, dass die Kooperationen zwischen Schulen und Sportvereinen eine Antwort sein können. Erschreckend ist dabei allerdings auch das WIAD-Ergebnis, wonach bis zu einem Alter von 15 Jahren noch deutlich mehr als die Hälfte der Kinder und Jugendlichen Mitglied in einem Sportverein sind, bei den älteren Jugendlichen diese Quote nur noch bei 38 Prozent, liegt, nochmals mit einem deutlichen Unterschied zu Ungunsten der Mädchen. Diese Tendenz wird ja auch durch die Brettschneider-Studie „Jugendarbeit im Sportverein – Anspruch und Wirklichkeit“ bestätigt. Ich begrüße deshalb ausdrücklich, dass auf der Sitzung der Kontaktkommission von KMK und dem DSB im Juni dieses Problem aufgegriffen wurde und gemeinsame Überlegungen angestellt werden, wie z.B. durch Schülermentorprogramme oder  die Übungsleiterausbildung für Schüler die Arbeit in den Sportvereinen so gestaltet und weiter entwickelt werden kann, dass die Austrittswelle gestoppt wird und insbesondere mehr Mädchen den Zugang zum Vereinssport finden. 

Auch hier gilt, dass ein Partner im System allein überfordert ist, die für die Verbesserung der Fitness notwendigen Zeitanteile zur Verfügung zu stellen. Die Sportvereine sind die natürlichen Partner der Schulen. Kooperationen sind ausdrücklich gewünscht und zum Wohle unserer Kinder und Jugendlichen inzwischen unverzichtbar. 

DSB PRESSE: Verbraucherschutzministerin Renate Künast hat gerade auf einem Kongress zu Ernährungsfragen die Wichtigkeit einer Aufklärungskampagne unterstrichen. Messen Sie einer solchen Kampagne ähnliche Bedeutung zu? 

WOLFF: Aufklärung tut in der Tat Not – nicht nur in Ernährungsfragen, die neben dem Komplex Bewegung ursächlich sind für die festgestellte mangelnde Fitness. Die DSB-Aktion „Sport tut Deutschland gut“ gilt ja gerade auch für Kinder und Jugendliche. Wir sollten und müssen gemeinsam – unter Einbeziehung der Eltern – alle Anstrengungen unternehmen, die Gesundheit unserer Kinder und Jugendlichen zu fördern. Ich bin in partnerschaftlicher Zusammenarbeit mit dem DSB und seinen Mitgliedsorganisationen dazu bereit.

Von der Straße in den Verein

„Sport tut Deutschland gut“ – Der Jugend im besonderem Maße

(DSB PRESSE) Deutschland war noch geteilt, als der Deutsche Sportbund (DSB) 1984 im Rahmen der Vereins-Kampagne landauf, landab durch Plakate an Bushaltestellen und in Bahnhöfen sowie durch Anzeigen in über 100 Publikationen die rhetorische Frage stellte: Wer holt die Kinder von der Straße? Und natürlich meinte: die Sportvereine. Der DSB war sich in jenen Jahren der zunehmenden Jugendkriminalität, des Zustroms von noch nicht integrierten Aussiedlerkindern und der Verführungen der Drogendealer an so manchen düsteren Straßenecken bewusst. Man setzte bei Sportjugend und DSB aus gutem Grund voraus, dass die Tatsache der zu 80 Prozent in ihrer Jugend länger oder kürzer im Sportverein aktiven Mädchen und Jungen auch solche aus schwierigen Lebensumständen einschließt. Der deutsche Sport, der sich in der Trimm-Aktion zunächst an die allgemeine Bevölkerung und hier besonders die Erwachsenen gewandt hatte, sah sich nun für bestimmte Ziel- und Problemgruppen mitverantwortlich.

Inzwischen sind fast 20 Jahre vergangen, und die Aufgabe hat nichts von ihrer Dringlichkeit verloren. Eine neue Generation von Jugendlichen ist den Gefahren der sogenannten Straße ausgesetzt. Unterdessen haben immer mehr Sportvereine Programme der Integration entwickelt, wobei die Ansprache der Kinder und Jugendlichen von Aussiedler- und Ausländerfamilien zum Schwerpunkt wurde. In vielen Städten – z.B. in Wolfsburg, Duisburg, Potsdam, Langen, Mainz, Halle, Mannheim, Leipzig, Stuttgart – gibt es regelrechte Task-Forces, die sich mit Sport- und Spielangeboten um Kinder auf der Straße kümmern. 

Ein Verein, der diese Arbeit zu einem Schwerpunkt seiner Entwicklung machte, ist Motor Mickten Dresden. Nun kennt zwar jeder Dresden, aber was heißt, bitte schön, hier Motor und was ist Mickten? Erklärung: der Vorgängerverein war einer Motorenfabrik verbunden und entschied sich nach der Wende, diesen Namen zu behalten und so ein Stück Identität zu retten. Mickten ist der Name eines Vorortes von Dresden. Und zwar eines Vorortes, der nicht mit der königlichen Architektur Dresden’s glänzen kann, sondern ein sozialer Brennpunkt mit vielen Problemen ist. Hier zeigt sich, wie persönliches Engagement ausgleichen und ergänzen kann, was staatliche Interventionen alleine nicht schaffen. Motor Mickten hat unterdessen tausende von Jugendlichen zu Sportprogrammen – und zwar ohne Bindungspflicht – gewonnen, zu jeder Zeit sind mindestens 200 Mädchen und Jungen von 7 bis 20 Jahren und auch solche aus besonders  schwierigem Milieu dabei. Dieter Schwägerl, der Vorsitzende, erläutert wie man sich in Kooperation mit dem Jugendamt behutsam um die besonders bindungsscheuen Jugendlichen  kümmert, dabei auf hervorragend sensible Übungsleiter bauen kann und  mit Trendsportarten besonders erfolgreich ist. „Sehr attraktiv für die Jungs und Mädchen sind zum Beispiel die Volleyballnächte, die abends um 21.00 Uhr beginnen und bis morgens um 6.00 Uhr durchgespielt werden.“

In der Szene wie in der Jugendpolitik hat Motor Mickten einen sehr guten Namen. Das wirkte sich auch aus, als der Verein bei der großen Hochwasserkatastophe Flutschäden hatte und zum Eigeneinsatz auch Förderung und Hilfe aus anderen Teilen Deutschlands kam.

Prof. Dr. Jürgen Palm

18. TAFISA-Weltkongress in Oberhaching bei München

Mehr als 120 Teilnehmer aus 41 Ländern werden erwartet

(DSB PRESSE) Mit bisher 120 Anmeldungen aus 41 Ländern stößt der 18. TAFISA-Weltkongress, der vom 26. September bis zum 2. Oktober 2003 in der Sportschule Oberhaching bei München veranstaltet wird, auf eine große Resonanz. Gastgeber dieses im Zwei-Jahres-Rhythmus stattfindenden Kongresses des Breitensport-Weltverbandes TAFISA sind der Deutsche Sportbund und der Bayerische Landessportverband. Im Mittelpunkt dieses internationalen Expertentreffens stehen Fragen rund um das Ehrenamt. Der Kongress bietet die bisher einmalige Möglichkeit, das Potenzial des Ehrenamtes als eine Voraussetzung für den Breitensport weltweit intensiv zu diskutieren und den Reichtum an Erfahrungen anderer Länder und Kontinente auszutauschen.

Der Kongress wird am Samstag, 27. September, 18.30 Uhr, mit einem festlichen Akt offiziell eröffnet, bei dem unter anderen die Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Renate Schmidt, der Präsident des Breitensport-Weltverbandes TAFISA, Prof. Dr. Jürgen Palm, und der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, sprechen werden.

Hinweis für die Redaktionen:

Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zum 18. TAFISA-Weltkongress in Oberhaching bei München herzlich eingeladen. Anmeldungen werden in der Pressestelle des Deutschen Sportbundes unter Telefon 069/6700-255 entgegengenommen. Dort kann auch das Programm angefordert werden. 
Chancen durch Sport in der Rehabilitation und Prävention 

Pressekonferenz in Berlin mit Bundesgesundheitsministerin Schmidt

(DSB PRESSE) Das deutsche Gesundheitswesen steht in diesen Tagen auf dem Prüfstand. An allen Ecken und Enden soll und muss gespart, aber auch nach neuen Wegen gesucht werden. Die Chancen und Möglichkeiten, die der Sport in einem zukunftsorientierten Gesundheitswesen mit Rehabilitation und Prävention bietet, sind bisher bei weitem nicht ausgeschöpft worden. Aber nicht nur unter den Experten hat ein Sinneswandel stattgefunden, auch in der Politik. Die Bundesministerin für Gesundheit und soziale Sicherung, Ulla Schmidt, wird im Rahmen einer Pressekonferenz am Donnerstag, 11. September 2003, 14.30 Uhr, im Haus der Bundespressekonferenz in 10115 Berlin, Schiffbauerdamm 40, zu der der Deutsche Sportbund und der Deutsche Behindertensportverband einladen, die Planungen der Bundesregierung für die zukünftige Einbindung des Rehabilitations- und Präventionssports vorstellen.

Anschließend erläutert der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, ein modernes Konzept für Präventionssport. Theodor Zühlsdorf, der Präsident des Deutschen Behindertensportverbandes, vermittelt die Bandbreite des Rehabilitationssports, der bei akuten Bandscheiben-Problemen ebenso segensreich wirkt wie bei schweren chronischen Behinderungen. Er wird auch das in einer Erprobungsphase befindliche Modell des Qualitätssiegels „SPORT PRO REHA“ vorstellen, mit dem die Qualität der Rehabilitationssportgruppen in den Vereinen zukünftig nochmals gesteigert werden soll. Den Stellenwert eines langfristig kostensparenden, flächendeckenden  Rehabilitationssports wird zum Abschluss Karl Hermann Haack als Beauftragter der Bundesregierung für die Belange behinderter Menschen umreißen. 

Hinweis für die Redaktionen:

Kolleginnen und Kollegen aus den Redaktionen, die an der Pressekonferenz teilnehmen möchten, bitten wir, sich unter der Rufnummer 069/6700-255 oder unter der E-Mail-Adresse rubenschuh@dsb.de bis Montag, 8. September 2003, anzumelden. 

Sport ohne Grenzen bei der Leichtathletik-WM

(DSB PRESSE) Den Sport für die Bildung und die Integration sozial schwacher Menschen nutzen, diese Aufgabe hat sich die Organisation „Sport ohne Grenzen“ gestellt. Am Rande der Leichtathletik-Weltmeisterschaft in Paris sammelt sie Geld und veranstaltet an ihrem Stand mit Autogrammstunden der Stars der WM, Unterschrift gegen Spende. Außerdem will „Sport ohne Grenzen“ Trikots der Sportler nach der Weltmeisterschaft versteigern.

Riesige Wasserspiele beenden die Serie der Festivals des Sports 2003

Spaß am Pfälzer Ohmbachsee

(DSB PRESSE) Der Reigen der Festivals des Sports des Deutschen Sportbundes im Jahr 2003 endet in der Pfalz. Nach dem erfolgreichen Festival des Sports in der Zweibrücker Innenstadt 1999 heißt es diesmal: raus aus der Stadt und ran an das Wasser. Die Verbandsgemeinde Schönenberg-Kübelberg mit ihren knapp 14.000 Einwohnern lädt am kommenden Wochenende zum Finale der diesjährigen Festival-Serie mit 45 Sportvereinen rund um den Ohmbachsee. Schwerpunkt ist natürlich der Wassersport. Bei schönem Wetter erwartet der Sportbund Pfalz bis zu 35.000 Menschen bei dem Großevent in der als Ausrichter ungewöhnlich kleinen Gemeinde. 

Der Pressesprecher des Sportbundes Pfalz, Asmus Kaufmann, belegt die breitensportliche Begeisterung der Region: „Im Landkreis Kusel sind 42 Prozent der Bevölkerung in Sportvereinen.“ - Ein Spitzenwert in Rheinland-Pfalz. Der Kuseler Landrat, Dr. Winfried Hirschberger nennt das „stark sportinfiziert“ – nicht zuletzt dank des 1. FC Kaiserslautern und Schiedsrichter Dr. Markus Merk. Der FIFA- und Bundesliga-Referee ist Botschafter des Pfälzer Festivals: „Für mich wäre ein Leben ohne Sport nicht artgerecht“, lebt er seine Vorbildfunktion. Er ist gerne Aushängeschild der größten regionalen Breitensportveranstaltung, verrät er bei der Pressekonferenz, da „Sportvereine die beste Kommunikationsstätte sind“. 

Der Sport – ein Renner im Freiwilligen Sozialen Jahr

(DSB PRESSE) „Die Nachfrage nach Einsatzstellen im Sport beim Freiwilligen Sozialen Jahr (FSJ) steigt ständig und fordert von den 15 Landessportjugendorganisationen als Träger ein sehr großes Engagement. Damit sind 500 FSJ-Plätze im Sport ab September/Oktober 2003 keine Illusion mehr“, fasst Rudolf Schmidt, Abteilungsleiter der Deutschen Sportjugend (dsj), das Ergebnis eines Koordinationstreffens in Frankfurt am Main zusammen.

Aus den aktuellen von den Trägervertretern neu vorgestellten Verträgen wird aber auch zunehmend deutlich, dass nicht mehr wie 2001/2002 mit 81,5% die Weiblichkeit beim Freiwilligendienst im Sport, sondern voraussichtlich mit über 80% die Männer dominieren werden. Und dass dabei die anerkannten Kriegsdienstverweigerer den größten Anteil ausmachen, ist nach der Gesetzesänderung vom August 2002 und der laufenden Kontingentierung im Zivildienst nicht anders zu erwarten. Ende August 2003 läuft das Modellprojekt aus, und die zwei Personalstellen bei der dsj entfallen. Künftig gilt die regionale Zuständigkeit der FSJ-Träger auf den Landesebenen in allen Bundesländern (ohne Sachsen).

Fußballtrainer Stärk übernimmt Aufgabe in Beirut

(DSB PRESSE) Klaus Stärk (Bad Dürrheim/Südschwarzwald), ehemaliger Jugendspieler des VfB Stuttgart und Coach bei etlichen Amateur-Vereinen Baden-Württembergs sowie der Schweiz, wird ab 7. September Trainer beim libanesischen Fußball-Erstligisten Al-Ansar Sporting Club Beirut. „Die Aufgabe beim FC Bayern des Libanon ist sehr reizvoll. Al-Ansar wurde allein zwischen 1988/89 und 1999 elfmal hintereinander Landesmeister, steht somit auch im Guinness-Buch der Rekorde“, sagte der 49 Jahre alte Trainer. Der Realschullehrer für Sport und Technik lässt sich für das Schuljahr 2003/2004 „ohne Bezüge beurlauben“. Für den Deutschen Fußball-Bund (DFB) und das Nationale Olympische Komitee für Deutschland war Stärk bereits vor zwei Jahren schon einmal im Libanon und im Oktober/November 2002 in Ulan Bator/Mongolei als Ausbilder tätig.

Kegeln für einen guten Zweck

(DSB PRESSE) 300.000 Euro für den Bau eines neuen SOS-Kinderdorfhauses sollen mit der Aktion „Deutscher Keglerbund unterstützt SOS Kinderdörfer in Deutschland“ gesammelt werden. Ein prominenter Unterstützer dieses Projektes ist der Stabhochspringer Tim Lobinger. Mit verschiedenen Aktionen soll das Spendenziel erreicht werden, unter anderem wird an etwa 100 Tagen auf einer mobilen Kegelanlage für den guten Zweck gekegelt. Das Projekt startet am 25. September im größten Einkaufszentrum Europas, dem CentrO in Oberhausen. Im Herbst 2004 soll das Spendengeld an die Organisation SOS Kinderdörfer übergeben werden.

Bundeskonferenz Bildung des DSB in Bad Blankenburg

(DSB PRESSE) Die erste Bundeskonferenz Bildung des Deutschen Sportbundes (DSB) findet am 6. und 7.9.2003 in der Sportschule des Landessportbundes Thüringen in Bad Blankenburg statt. Ziel dieser Bundeskonferenz ist es, alle im Bildungswesen des organisierten Sports beteiligten Kräfte in einem Forum zu versammeln, das der Meinungsbildung und Koordination gemeinsam interessierender Fragen dient. Der Bundesausschuss Bildung des DSB hat die Delegierten aus dem Lehrwesen der Mitgliedsorganisationen, aus den Bildungswerken sowie den Akademien des Sports eingeladen. Prominenteste Teilnehmer der Konferenz werden der Ministerpräsident des Landes Thüringen, Dieter Althaus, und der Präsident des DSB, Manfred von Richthofen, sein.

Fünf Sonderbriefmarken für den Sport 2004

(DSB PRESSE) Im Olympiajahr 2004 gibt die Deutsche Post fünf Briefmarken der Serie  „Für den Sport“ heraus. Sie werden Internationale Sportereignisse bildlich thematisieren. Neben drei Werten zu 55 + 25 Cent gibt es je einen Wert zu 45 + 20 Cent und 144 + 56 Cent. Der Zuschlagserlös kommt wie seit über drei Jahrzehnten der Stiftung Deutsche Sporthilfe zu Gute. Ausgabetag der Serie ist der 5. Februar 2004. Parallel zu diesen Postwertzeichen wird eine themengleiche 10-Euro-Silbergedenkmünze erscheinen. Der Erlös ist für das Kulturprogramm der Fußball-WM 2006 in Deutschland bestimmt. 

Ministerpräsident Ringstorff zeichnet verdienstvolle Übungsleiter aus

(DSB PRESSE) 3.000 Seniorinnen und Senioren beteiligten sich in Mecklenburg-Vorpommern an den 5. Seniorenspielen in der Hansestadt Demmin. Sie konnten zwischen 33 Wettbewerben und Bewegungsangeboten auswählen. Allein 1.200 Teilnehmer wurden auch bei verschieden langen Wanderstrecken gezählt. Ministerpräsident Harald Ringstorff war Schirmherr und zeichnete verdienstvolle Übungsleiter im Seniorensport aus.

Zukunftsweisendes Kindergarten-Modell

(DSB PRESSE) Gemeinsam mit der Stadt und dem VfL Kirchheim/Teck erprobt der Schwäbische Turnerbund (STB) ein zukunftsweisendes Modell für Kindergärten. Der STB organisiert die fachliche Ausbildung für die Kindergärtnerinnen, die Stadt übernimmt die Kosten dafür, der Verein stellt Räumlichkeiten und Geräte zur Verfügung.

Auch in Sportstätten investieren -  Positionspapier zu Ganztagesschulen

(DSB PRESSE) Der Landessportverband Baden-Württemberg (LSV) bietet der Landesregierung, den Schulträgern und Schulen eine partnerschaftliche Zusammenarbeit bei der Ausgestaltung der Ganztagesschulen und der Schulen mit Ganztagesbetreuung an. In einem Positionspapier wird die Erwartung formuliert, dass die Kooperation ausschließlich mit Sportvereinen und –verbänden erfolgt, die im LSV organisiert sind. Außerdem sollten die von der Bundesregierung zur Verfügung gestellten Investitionsmittel „in erheblichem Maße auch für Sportstätten und Bewegungsräume“ verwendet werden.

